
Voll«gening un selne Freunde In Guüutersloh
Von Klaus aube, Herford

Das Thema, gestellt 1m Rahmen elner un des Vereıns für es
Kirchengeschichte, 1äßt vielleicht die bekannte These Heinrich VO  }
Treitschkes denken, „daß Männer Sind, die Geschichte machen“. Dies

mehr, WE WITr auch och das Urteil des Fursten Otto VOIN B1s-
marck nläßlich einer uldigung VOL dreitausend westft Mannern un:
Frauen 1M TEe 1893 1n Friedrichsruh hören: „ICcH habe immMer gefunden,
daß Westfalen eın Land 1St, auf das wendung indet, Was ich auft eiıner
Re1ise Urc chweden einem Llıede gefunden habe Im an! sıtzt
ı1sen, un qauft dem Lande wohnen Manner.“ SO ıtliert ih: ohannes
Kessler, der selnerseilits och hinzufügt: Alen kann Aaus eigener rfah-
rung bestätigen, daß ich während meılıner Schülerzeit un: me1l1ner pate-
TrenNn Aufenthalte untfier den Westfalen ganz prächtige Menschen habe
kennen- un hoch schätzen gelernt, aufrechte, grundehrliche, charakter-
este, tiefgottesfürchtige Maänner, und g1ibt Stimmen, die die Ravens-
berger auern für den besten Menschenschlag 1M deutschen EI-
klären!.“

So ungebrochen können WIT heute Treitschke un denen, die W1€e
Geschichte verstehen, nıcht folgen. Wır Sind unNs EWU. daß WITr dann,
WEeNnNn WITr das Leben un irken VO.  a Mannern WwW1e olkening un selner
Freunde beschreiben, eiıinen Ausschnitt VO dem erreichen und erfas-
SCI1, Was unter dem Begrifti Geschichte gegenwartig subsumilert WwITrd.
ber welcher Ausschnitt ist hler gemeınt? Wenn, einem welieren
Gemeinplatz folgen, eschichte Urc Handlungen gemacht WITd,
stellt sich die rage ach dem Subjekt der Handlungen, also ach dem
Subjekt 1n der eschichte Dieses Subjekt 1U  - 1st bestenfalls Herr se1lner
Handlungen, n1ıemals aber „Herr der Geschichte“, enn iıhm wıderIiahren
Gegebenheiten der Natur, Kre1ign1sse, ersonen „Der Unterschied
zwıschen eliner Handlung un: einem Urc die Ra1ıson VON Handlungen
verfügten Handlungszusammenhang einerseılits un: eiıiner Geschichte
andrerseits beruht also auf dem Unterschied zwıschen dem, Was INa  - LutL,
und dem, Was passıert, und UTrC das, Was passılert, wIird Aaus dem, Was
INa  m} CUT: eine Geschichte?.“ Geschichte SINd also or  nge ohne and-
lungssubjekt, we1l WITr nıcht Handlungssubjekt dessen Sind, Was uns DaS-
s1ıer Davon bleibt unberührt, daß jeder Geschichte eın Subjekt€
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„denn g1bt keine eschichte, VON der nicht gesagt werden könnte,
essen Geschichte S1e 1a O

in diesem iInne erzäahlen WITr NU: die Geschichte olkenings un
selner eun 1ın Gütersloh {J]m Joh Keßler nochmals das Wort g-
ben, 1n welcher Erinnerung ihm die dritte Periode se1ıner Jugend, die
ymnaslalzeıt Gütersloh, ge  e  en 1St.; SCANTre1l © Was die
etirı „In diesem Westfalenlande NUunNn, 1M Ravensberger Kreise, ieg
Gütersloh, VOIl seınen Bewohnern un Besuchern Gützel‘ genann(t,
ang der sechziger Jahre och eın kleines andwerkerstädtchen, dann
aber durch Se1ne gunstige Lage der Strecke Berlin-Köln UuUSt{r1ıe-
stadt emporgewachsen‘*.“ Danach betont die Bedeutung des Gymna-
S1UMS, w1e€e 1eSs auch 1M Rahmen dieser a  un geschehen ist

evor WITr 1N1un auf das 1r olkenings un!: selner Freunde 1ın
Gütersloh eingehen, sSe1 die wichtigsten Daten selnes Lebens erinnert.
Er wurde 10 Maı 1796 ın Hille, Kreıis ınden, qals zweitältester Sohn
eiINes Mühlenbesitzers geboren Der ater starb, als aum eın Jahr alt
Wa  — Die utter heiratete den ungeren Bruder des Vaters, der sich ganz
der rziehung der ihm anbefohlenen Kınder w1ıdmete. uch War

Müher, eın f{rommer Mann, der streng auf christliche UC un:!
hielt, die Mutter eher SEL schüchtern un: 1M intergrund elben:

ach dem Besuch der orischule un: eiINer prıvaten Abendschule
gaben ihn die Eiltern weıteren Ausbildung 1n das Haus des entiernt
verwandten Kantors Va  ® der Ahe 1n (Sohfeld 1JIer 11UN aum jJahrige
Knabe Trhielt hier UuUrze eıt Unterricht, dann bald Unterricht
des Pastors Schreiber 1ın me teilzunehmen, den dieser seinen Söhnen
und ein1ıgen Pensiıonaren erteıilte on ach zwel Jahren tellte sich
heraus, daß aufis Gymnasıum gehörte. ach 41/> Jahren bestand das
1LUr Mindener Gymnasıum und konnte 1mM Tre 1816 mit dem
Studium der Theologie 1ın Jena beginnen. Die mitteldeutschen Unıvers1-
aten UrcCc den Rationalismus geprägt, Jena MHPC Gabler un
Halle, wohin Volkening 1818 wechselte, UrCc (jesen1us un! egschei-
der Hıer War Kapp es bereıts alt geworden un ohne Eiıniluß
ehr als die ratiıonalistische Theologie beeindruckten ıhn allerdings die
5 Thesen, die aus arms AUS Anlaß des Reformationsjubiläums 1
TE LT 1n jel veroö{iffentlichte un: die sich die Vorherrschafit
des Rationalismus 1n der eologie richteten.

ach dem theologischen Eixamen unster (1820) übernahm Vol-
kening unächst eine Stelle elner Privatschule 1n Minden, War dann
Hilfsprediger ST Marıen un wurde 1829 Pfarrer der Kirchenge-
meılinde Schnathorst Krs ec Hıer heiratete auch Elisabeth
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Jakobs, die Schwester Se1INer Schwägerin, aus Koldenbütte be1l TIed-
richstadt. Volkening 1e jedoch fünf Tre 1ın Schnathorst Er gıng
1827 ach Gütersloh WIT kommen darauf zurück un ach elfjJähriger
Tätigkeit ach Jöllenbeck 'Trotz mehrfacher Angebote VO.  _ anderen
Kirchengemeinden, bis hın dem beabsichtigten Ruftf 1n das Amt elines
Generalsuperintendenten, blıeb olkening bis AALr 1n den Ruhe-
stand 1869 1n Jöllenbeck Er starb 25 Tuß 1877, nachdem den
Wohnsıtz öfter gewechselt unachns ZOg ach Petershagen
dem altesten Sohn Bernhard, danach dem och unverheirateten Sohn
ugus ach Ströhen un!: Zzwel TEe später ach Holzhausen Krs
ecke, sSeın Sohn ernnar als Pfarrer atıg Wa  —

Begiınnen WI1T NUuN, besonders die irksamkeit Volkenings 1ın (3Uters-
loh beschreiben, fallt auf, daß schon die Anfänge nicht reibungslos
verliefen. Die Gemeinde suchte einen Nachfolger für den Pfarrer Chri1-
ST1an Ludwig Schlüter, der theologisch dem Pıetismus nahegestanden
hatte un 1n der achfolge des ekanntien ann Friedrich er
(1709—-1783) stand Edlers 1n Guütersloh VOINl —1 gegeben
ber auch die Rationalisten vertreten, UrC Friedrich-August
edecker, der jedoch ach kurzer Zeıit STAr un: ın ann Friedrich
Lünıing einen Nach{folger am. Bisher War Brauch SgeWeESCNH, da ß der
zweiıte Pfarrer aut die erstie Stelle gewählt wurde. Lünıing jedoch,
bedingt Urc die theologisch-Irömmigkeistgeschichtliche S1ıtuation,
Nn1ıC das Vertrauen der ganzen Gemeinde. Der chuhmacher on1ıg und
der Lehrer en  Oel Pıetisten un! 1ın Ravensberg mi1t TIrak-
atifen unterwegs, hatten olkening 1n Schnathorst gehö Sie setzten die
Wahl Volkenings mit elıner überraschend en ehrhe1l1 urc. obwohl
1er (IFt die beabsichtigte Wahl eiINes Dorifpastors zunächst keinen
Beifall gefunden hatte Dieser Vorgang zel jedoch, welche kirchenpoli-
tische irkung und welcC eın Einfluß VO.  ; den pietistisch-erweckten
(GGemeinden auszugehen egann, die auft dem Wege einer mündigen
(Gemeinde Lünıng verließ Gütersloh un Trhielt eine Pfarrstelle 1ın
Schildesche Kıs ist verständlich, daß WI1Tr ıh: unter dem "Thema O.  e-
nıng un sSe1nNne Freunde © nicht welter berücksichtigen brauchen.

ers verhaält sich allerdings mi1t Friedrich Greve, der als Nachfol-
ger Lünings 1n die zweite Pfarrstelle gewählt wurde. Er WarLr 19 Juli
18092 1n Gutersloh als Sohn e1INes katholischen Yztes un e1iINer evangeli-
schen Mutter geboren worden. ach dem Studium der eologie 1n alle
(1822—1824) und Berlin (1824—1829) wurde ach zweijährıger Haus-
lehrerzeit 1n Neuenkirchen be1 1827 Pfarrer 1n se1lner Heimatstadt
Gutersloh ET War verheiratet mit Dorothea u1se Charlotte Schütz,
Tochter e1InNnes Pfarrers 1n Frille KTrSsS Minden. Teve 1e bis seinem
Tode Gütersloh, WOo. auch se1ıne Wahl ach Volkenings Wechsel VON
Gutersloh ach Jöllenbeck nicht ohne Schwierigkeiten verlief Seit 1835



War die Kirchenordnung {Ur Rhei  and-Westfalen 1ın Krafit etreten,
ach der die Kirchenvertretung den Pfarrer waäahlen Fünf{zig
TEe hatte aber die Gemeinde das Wahlrecht gekauft, das samtli-
che Haushaltungsvorstände auszuuben hatten. Die (jemelinde wollte
davon eDTauCc machen, aber ihre Gesuche eım Kultusministerium,
und ach dessen ehnung eiım On1g, wurden abschlägig beschieden
Die Gemeindevertretung wählte den bisherigen zweıten Pastor 1eadr1ıc
Greve auft die erstie Pfarrstelle>

DDIie Zusammenarbeit zwıischen olkening un: Gireve scheint 1ın den
ersten Jahren voller Spannungen gewesen seın Rische SCANrel azu
„Die ro Freude ber die geglückte Wahl machte dann die Gläubigen

nachgilebig, daß S1Ee geschehen ließen, daß Teve auft die zweıte
Pfarrstelle gewählt wurde olkening erwuchsen daraus TEelC den
nächsten Jahren die schwersten Unzuträglichkeiten un! Kämpfe, bis
UrCcC seıiınen Dıienst auch Greve dem Bekenntnis kam Du bist M1r
stark geworden, Herr, und hast mich überwunden, und ich habe mich
überwınden lassen. Von da ist ihm eın Ireu anhänglicher Freund und
Mıtarbeiter un! eın gesegneter Zeuge Christ1i geworden®.“ Als sich ihre
Wege 1838 trennten, die Unzuträglichkeiten des Anfangs über-
wunden. Richter beschreibt den SCNHIE: Volkenings „Als 1838
VO.  ; Guütersloh weggıng, konnte die Gewıißheit mıtnehmen, daß sSe1ın
bisheriger tsbruder 1earıc Greve, eın Guütersloher iınd 1n selnem
ınne die Arbeit welıterführen werde?!‘‘.

zZu den engsten Freunden Volkenings hat Greve TEeC. dennoch N1ıC
gehört. der ac scheinen S1e jedoch e1nNs geworden se1n; denn 1n
der Leichenpredigt für Greve, die Pastor eyer ber Mose
1€e. „Unad Israel sprach Joseph: 1e ich sterbe, und ott wird mıiıt
Euch seın  “ el „ JIr War Ja nicht blos den einıgen eın Liebevoller
ater, nıcht bloß seinen Collegen eın treuer, väterlicher Freund, sondern
WIT können ohl auch9 WarLr eın atfer der ganzen Gemeinde, un!
darum ist auch wohl Ort; WenNnNn WIT das Wort des sterbenden TZVAa-
ters als seıinen Abschiedssegen mıit ach ause nehmen. Er WarTr eın
brennendes und scheinendes 4C angezündet VOI dem ater des
Lichts Kın scheinendes Licht War UrCcC die arheit und Schärife
SEe1INESs Verstandes, Urc. die Gründlichkeit se1nNnes Wiıssens; eın brennen-
des 1C Urc die Kraft un ahnrneı selıner ehre, UTC die Lauter-
keit se1nes Wandels und selner Liebe®,“

S den ngsten Freunden Volkenings gehö ach seınen eigenen
Worten sSeın „Haus- un Herzensfifreund“ schon 1n den Anfangen arl
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Ludwig Kunsemüller Er wurde V Januar 1804 1ın er KTrs Her-
ford als Sohn e1inNes Rektors geboren und studierte ach dem Besuch des
Herforder Gymnasıums eologie 1n alle (1823—24 und Berlin 4—

1er besonders be1l dem Kirchenhistoriker us Neander, einem
Schüler Schleiermachers, der der Erweckung nahestand. Seine erstie
Pfarrstelle hatte 1n Ors (1828), gıng dann ach Preußisch-Olden-
dorf 1832—50 un! kam ach einem kurzen Aus{flug ach schon
bald wıeder 1n den Kreıis eCc ach ehdem (1852) zurück. Er War
verheiratet miıt Mınna Liındemann aus Bissendorf/Hannover.

Diese Freundschafft WwIrd VO  5 Rısche eschrieben „Das War der
Mann, den eine fast 0jährige Freundschafft mıiıt olkening verband, 1ın
der S1€e gute und OoSse Tage, Freud un!: Le1id, un Arbeit 1MmM häusli-
chen en w1ıe 1M iırken für das elilc Gottes mı1ıteinander geteilt ha-
ben Die großen Schwierigkeiten, welche ihnen die weiıte ntfernung
ihrer ONNOTIE voneinander und die Arbeit 1ın ihren umfangreichen
(Gemeıilinden ın den Weg legten, wußten s1e überwinden, sich oft
als möglich sehen un:! Familien- un Reichssachen besprechen?.“
olkening ist oft Fuß VO.  n Jöllenbeck ach Oldendortf egangen,
mıit seinem Freunde die sS1e gemeiınsam betreiffenden Angelegenheiten
besprechen. och wenige Tage VOTLT seinem Wechsel VOIN Gütersloh ach
Jöllenbeck War olkening ach Oldendorf gen, sich dort mi1t
eibezahn (Osnabrück) und Kunsemüller reifen Dieser Ließ 1!
samıt Heermann achun fahren, eın Jöllenbecker Gespann auf S1e
wartete Kaum auf dem holprigen aster, en die er'‘ urc und
el Pfarrer kamen mıit Verstauchung Arm und TUS SOWI1Ee mi1t
Kopfifwunden davon, als der a  en umgesturzt Wa  H Die Antrittspredigt
1ın Jöllenbeck mußte olkening mit verbundenem opfe a  en

Rische charakterisiert die beiden Freunde auch „Kunsemüller
blickte me1ls guten utfes und Ireudiger Hoffnung die Zukunft Vol-
ening sa. immer dunkel 1ın sS1e hinein, daß selbst ach den großen
Slegen VO.  b 1870 die kommenden erıichte ottes sah, we1l
Volk 1M großen ganzen die Ze1it selner Heimsuchun wenig erkannte.“
uch außerlich el ungleic. 1ın ihrer Erscheinung: „Volkening
WarTr eine chlanke, impon1erende Gestalt VOIl ungewöÖhnlicher TO un
VO.  - STEeis gerader, fast steifer Haltung, das aup miıt der en Stirn fIrei
erhebend, mit spärlichem, dunklem Haar, das aum den che1te. deckte:;
dagegen Kunsemüller eiNe kleine, gedrungene Fıgur, beweglich, doch
siıcheren Ganges, das aup bedeckt mit einem reichen, fast schwarzen
ockigen Haarwuchs Mıt seınen enen fixierte jeden SC  a
während olkenings blaugraue ugen, glänzen S1e die 9YTO-
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Ben Versammlungen, die beherrschte, STEeis milde hineinleuchteten
1eser trug sich STEeis ach der der Zeıt, jener dagegen erschien
überall 1n einem hochzugeknöpften OC mıi1ıt einer Knopfreihe und
kleinem stehenden agen, w1ıe katholische Priester sS1e tragen un! ach
ihm viele ravensbergische astforenSen Kunsemüller esa
eine ewandte eder, die vielen Hunderten 1n und außer selner Ge-
meıinde gute geführt hat, 1n Verteidigungs- oder Bittschriften be1 den
hoöoheren ehnorden Er WarTr „ein Mannn VO.  - der Feder‘“, Volkening „eIn
Mannn VO. Leder“, der die freie Rede völlig ın selnNner Gewalt a  S waäah-
rend Kunsemüller selten 1eben sprach, oft anstieß, WEl auch SONS
interessant VO  ; selinen Erlebnissen erzählen konntell.

Kunsemüller dem ON1 übrigens einst einen Brief geschrieben,
der ihm, als 1ın dringenden Angelegenheiten selner (Gemeılinde 1ın Berlin
WAarL, (1840) eine Audienz eım onıg eroifinete. „‚Ach;“ sagt der On1g,
„Sıie en M1r Ja einen Heben Brief eschrieben, der M1r 1ın meı1ıner
jetzigen Lage wohl getan?!?. C6 Kr zeigte sich darın als „e1in Mann VO. der
Feder‘“, indem WAar, der „daUuS dem Ravensbergischen“ die „Kvan-
gelische Kirchenzeitung“ berichtete, die damals, herausgegeben
VO.  } Hengstenberg, den bedeutendsten Organen des konservati-
Vell Protestantismus 1ın Preußen gehörte. Kunsemüller War der precher
der Ravensberger, wenn arum g1ing, das lutherische Bekenntnis 1mM
Rahmen der Unıon un: bei der inführung der Agende bewahren (vgl
die rotokolle der e1ssynode ec 1843—1871). uch hat
geschickt verstanden, die Konventikel 1ın seinem Bereich die Kirche
inden, indem ihren Veranstaltungen eilnahm un: selbst die
ehnorden berichtete SOWI1E€e Verhandlungen führte13

eilich, anders als Rische beurteilt Bernhard Jacob1 (1801—1843), der
zunächst Divisionspfarrer Koöln un: dann Oberpfarrer Petershagen
Krs Minden (1830—1842) un Prases der West{fälischen Provinzlalsynode
war die Person des Pfarrers arl Ludwig unsemütuüller In einem Be-
r1C ber das Konventikel-Wesen 1m Kreis ec das Königliche
Konsi1istor1um, auf das großen Einfluß hatte, VO. DE Marz 1842, lobt
auch „die seelsorgerliche Virtuosität“ des Pfarrers Kunsemüller un:
SCHNrel dann, „die auffallender ist, da der Pfarrer Kunsemüller
keineswegs einNne hervorragende, außerordentlich oder eigenthümlich

11 Ebd 166
a Ebd. L3}
13 Vgl Rahe unsemuller und außerkirchliche Gruppen Krelise eCc 69,

1976, 133-151
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Q, 1934, 41—62; 36, 1935, 1—46



begabte dividualıtäa 181 keineswegs den imponierenden herrschen-
den Naturen gehört, sondern sich 1M ganzen als eın jemlich unscheinba-
Ler Mannn darstellt un! als Theologe, wenn auch NIC VOI oberflächli-
chen Kenntnissen, doch gar nıcht VO.  S besonderer wissenschaftlicher
Bildung, auch SONS VON Gesichtskreise 1st, N1C frei VON Nerlei
Einseitigkeit un! Befangenheıt, ausgezeichnet Liebe, Einfalt un!
Treue*“1>. Wenn INa.  - WU.  @; ob westfälische Präsides 1Irren können?
Aus den rotokollen der eissynode ecCc. geht hervor, daß sich
Kunsemüller und sSeın Presbyteri1um miıt ihren ntragen selten en
durchsetzen können

Ziu den Freunden olkenings schon 1ın der Gütersloher eıt gehö
auch Carl Friedrich eibezahn (1804—-1844). Er wurde 1n Springe
(Hannover) geboren, studierte GOottingen (1825—1830) un War se1t
1830 dritter rediger St Katharınen 1n snabrück, se1t 1849 1er auch
Konsistorilalrat. Die Freundschaft zwıschen olkening un Weibezahn,
der übrıgens auch 1M Austausch mi1t 'Trevıranus Temen stand, be-
wirkte die Beziehungen zwischen Minden-Ravensberg un dem
snabrücker Land der ersten Halfte des 19 ahrhunderts Dies wurde
ach Weibezahns em Tode anders, bedingt auch MT die Verände-
rungen der politischen un: kirchenpolitischen Situation. Der on
zwischen elfen un Preußen schlug sich auch 1ın einNner verschledenen
ellung DE Bekenntnis nieder; ennn die enrza. der Minden-Ravens-
berger Pfarrer wollten Lutheraner der Unıon se1ın, während die Han-
OVeTrTanel die Nnıon ablehnten!®e

Der rweckungsprediger eibezahn hat wohl auch aut das Schulwe-
SeIl 1ın Osnabrück großen Einfluß geNOMUNECN, nachdem be1l selner EeI-

sten Schulvisıtation 1830 eNTIsSeiZz ausgerufen hat 50 eLIWwAas habe ich nNn1ıe
gesehen! Das kann un! darf Nn1ıC bleiben?’! C6 Kr 1st 1833 für die eru-
fung des Schulinspektors Joh Schuren eingetreten un hat miıt iıhm
das Osnabrücker Volkssce  wesen NEeu geordnet, der selinerseılits VO.

Weibezahn relig1Öös aber auch schulpraktisc beeinflußt warls Denkbar
1St, daß Volkenings Freundschafit miıt Weibezahn den 1C auf die Schul-
s1ıtuation 1mMm Ravensberger Land gelenkt hat, daß dann auch 1er mıit
der rundun des Gütersloher Gymnasıums eine onkretie religionspäd-
agogische Au{fgabe ın Angriff gENOMNMUNEN wurde.

SA Volkenings Freunden Qütersloh gehört auch der wohl edeu-
15 Köchling. Kın Beıitrag ZUrTr Geschichte der Erweckungsbewegung Minden-Ravensberg.

30, 1932, 46
Vgl Schäfifer. eibezahn, Studien seinem Lebensbild. Osnabrück 1955 und Bey-
euther el1beza. RG'  C >Sp 1560
ach elicher‘ rziehung und chulwirkliec.  eıt. Schüren und SEe1INE edeutun; füur
das Osnabrücker Schulwesen. Dıss.) Osnabrück 1972
Ebd. 39 1T
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tendste rweckungsprediger 1mM Tecklenburger Land, ermann Morıtz
annın (1799—1866), der 1er als Pfarrer be1i Tecklenburg tätig
War un miıt arl Walther 1n unusS1emsen 1n Leeden
ZUSarTmnen arbeitete. einem T1e Pfarrer Carl Jellinghaus
Schlüsselburg Schre1l1 olkening, daß „der 1e Bruder Bannıng se1t
ein1gen en oben meıline 1e Giebelstube bewohnt“ 19 also eine
Gemeinschaft 1M ause, die INa  5 mıiıt Freunden eingeht. Ban-
nıng War Volkenings unmittelbarer Nachfolger 1ın Gütersloh VO. 1838—
1843, nachdem ihn die Jöllenbecker mıiıt olkening un Kunsemüller {Uur
ihre Gemeinde einer Petition den ON1 vorgeschlagen hatten, un
danach Pfarrer 1n Unterbarmen (1843—1860) Er War ach Gütersloh
gekommen, weil sich Gütersloh „als einNne wanrna: evangelische (Ge-
meıinde, der VOL allem die autere Predigt des ortes Gottes tun
1st, mit der 'Tat gewlesen6 un so1l bewirkt aben, daß der Kaufmann
Heinrich Barth 1858 den größten Teil se1lnes stattlichen Vermögens für
Zwecke der evangelischen Gemeinde Gütersloh estimmte?*9 Die
Gründung eiINes Frauenvereıns Gütersloh 1840 geht auf eine Anregung
Bannıngs zurück?1.

och ın die Gütersloher Ze1it auch die Freundschaft mıit Carl
Heinrich Tanz Florenz Jellinghaus (1799—1876), Pfarrer Schlüssel-
burg (Krs Minden) VON danach ın Wallenbrück 1M Kreis
Herford (1844—1870). Aus Anlaß sel1nes Todes ScChrel Volkening ın S@1-
Ne. Beileidsbri die 1LWwe VO. 25 Januar 1876 „Da ich
meıner zunehmenden Harthörigkeit eine verstehen kann, gehe
ich selten 1n die Kirche, und setzte ich mich denn auch jenem Mor-
gen aut meın tilles ubchen und Ließ alte Zeiten VOL meınem e1s
vorüberziıehen und dachte den Wunderwegen unNnlseTes ottes nach,
denn auch Sie und ihr Jellinghaus und Ihre Familie recht ebhaft ın
Erinnerung traten?? “ Eın riei, den olkenıin Aaus Gütersloh
OoOvemDber 1832 Jellinghaus geschrieben haft, verweist uns auf eıinen
Vorgang, der Se1INe Gütersloher Te nachdrüc  ich bestimmt hat arın
el „Über die hiesige Schützengeschichte mag ich aum mal eLIWwWAas

Verklagt bın icHh, und ZWar N1ıur1arum eım Konsı1ıstorı1um, habe
aber ach meı1ıner kurzen Verantwortung och nichts welter gehört*>,“

Nachdem Volkening schon einmal uIiIsenen erreg un: sich aufgrund
eliner Beschwerde ein1ger Gemeindeglieder eıinen Verwels des Konsisto-

ahe Volkening und chmalenbac. 1mMm Austausch mi1t Zeiıtgenossen. 67,
1974, 119
Richter ebd 169
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r1UMS eingehandelt hatte, ach einer Leichenpredigt Pfingsttag
1828, 1n der pie und anz m1T deutlichen Worten verurteilt hatte
Wal 1832 abermals agen ihn gekommen Diesmal hatte die
Schützengesellschaft ihn Beschwerde erhoben, eiıine scharife erIu-
gung be1 der kirchlichen Behörde erwirkt, nachdem 1n seinen Predig-
ten die Schützenfeste als „Sabbatschändere1“ bezeichnet hatte?+ Die
meılisten stä:  ı1schen Familien sahen 1mM Schützenfes eine Möglich-
keit, den Pietismus auszufegen*>. Als 1U  5 einem Festsonntag 1N-

eines eftigen Gewitters das anzze. abgedeckt wurde, orderte
olkening, sich unter „die gewaltige and ottes demütigen“. Der
heftige Protest, der einer kurzfristigen Amtssuspension geführt
hatte?® endete aber NC  ießlich mi1t dem enken angesehener Guters-
er Familien, die fUür das Evangelı1um gewONNeEnN wurden, nıcht uletzt
UTrC ihre VO.  S Volkening konfirmilerten inder, „die mıiıt der größten
Begeıisterun. und Liebe ihrem Seelsorger hingen“?/, Aus den monatlı-
chen Berichten des egierungspräsidenten 1n inden den erpräsı-
denten 1ın Munster geht jedoch ervOor, daß weder Volkenings 111
den WHesten, die unerwaähnt bleibt, och diese selbst Anlaß Z Klage
gegeben hatten Über Schützentfeste 1ın inden, ec un! Herford
el einmal: „Überhaupt wurde die Festlichkei mıit heiterer aber
anständiger Fröhlichkeit egangen un be1l dieser Gelegenhe1 die Ruhe
ebensoweni1g Urc irgendeinen KExzeß gestört*S.“

Die rage, w1ıe das Verständnıiıs Volkenings seiınem Superintenden-
ten err eurtfeilen ıst, der 1ın diesen Angelegenheiten atl: werden
mußte, wIird 1mM allgemeiınen beantwortet, daß ihm nicht wohlge-
sınnt war?? Wıe d1ie enorden damals überhaupt, War gewl auch Sup
Scherr nıcht gerade eın Freund derPietisten®®. Gleichwohl bleibt dieMOg-
1C  el erwagen, daß ihr Verhältnis zumındest 1n den ersten uTtferslo-
her ren N1ıC gespannt Wal, denn Volkening kann noch schreiben:
ÜT Hochwurden belehrende Winke meılınen wärmsten Da: 1832
und einem Brief Aaus emselben Jahr, auch aufgrund VO. Beschwerden
AURnd NnunNn benutze ich diese Veranlassung und Gelegenheit gern, 1mM
schuldigen Dankgefühl für Hochwürden herzlichen Adventsgruß
un: -wunsch versichern, daß meln Herz je änger 1e mehr mit heißen
Wünschen für Ew Hochwürden Bestes worden 1st, auch nament-
Llich 1n dieser Zeıt, und ich miıt aufrichtiger Hochachtung mich gern —

Vgl ahe olkenings dienstliche Schréiben‚ Briefe, Tagebuchblätter.
1937/38, 192

25 Rische ebı 48
ach Rische 49

27 Rische 49
28 Staatsarchliv Detmold Pr. NT 294 Junı1 1832
29 ahe 1m 334 Anm.
3() Eggerling. Aus den Kandidatenjahren e1INes Ravensberger eilstien. 13, 1911, 245
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terzeichne Ew Hochwürden treu ergebener olkening.“ eine Antwort
aut eine Beschwerde aus dem re 1842 fallt 1 'Ton anders aUS; denn
beklagt sich bıtter, nıcht VOL dem Beschwerdeführer gehört worden
sSeın. etiz ist allerdıngs bereits 1n Jöllenbeck®

1C unerwähnt bleiben darti, daß N1ıC Pfarrer Volkenings
Freunden gehörten Er War sowochl ach Gütersloh als auch ach Jöllen-
beck N1ıC ÜUtC die Mitwirkun VO  5 Pfarrern oder gar aut orschlag der
kirchlichen Behoörde gekommen Gütersloh der Schuhmacher
ON1 und der Le1liter einer Privatschule, en.  o SEWESCH, die ih: auf
ihren Reisen miıt christlichen Traktaten gehört hatten un den Wechsel
ach Gütersloh eingeleitet hatten ach Jöllenbeck kam UTrO die
Tätigkeit der Kolonen I1denhöver un! Drekmann, aber VOL allem ure
en un illen des blinden Heermann Dieser War der Sohn e1iINes
Kolons Werther, schon ach dem Lebensjahr er  ndet, daß
landwirtschaftliche el Nn1iC mehr ausführen konnte Er Ließ sich
christliche Taktatie un Schriften vorlesen, esuchte 1ın Ravensberg alle
christlichen Versammlungen, ahm Glauben, Erkenntnis und
Autorıitat und WarTr VOL allem bald der wichtigste Mannn bei Pfarrwahlan-
gelegenheiten**. Volkening Schreı1 einmal VON iıhm „Eben zieht Heer-
mMannn VOI dannen mi1t einem leisen An{flug VO  5 konsistorialem Wesen Ist
doch eın lieber und tüchtiger ensch Hatten WI1T davon ın jeder (7@e-
meinde eın Dutzend, stände besser 1ın der Der klare TC un
autere S1inn 1n der Und schwinde och mehr und mehr un!
mehr! Sie suchen allı das E  D se1n un Lragen un! dulden tut oft

nOot, WEe’ INa  a sich Nn1ıcC 1imMMer blutig stoßen 413 WwW1e oft muß ich
seufzend ich habe keinen, der gar me1lnes ı1nnes ISn Und 1n
einem Briet Jellinghaus, schon aus Jöllenbeck, Schre1ı Volkening:
AWIT kamen eben VOL en VO  } einem Besuche be1 einem der hliesigen
Meler ach ause, meıiline Frau, meılıne aben, der blinde Heermann und
der 1e Bruder Bannıng, .33. c 1eser Mannn ist 1ın selner edeutun für
den harakter der rweckungsbewegun 1ın Minden-Ravensberg nicht
überschätzen, der nicht ber die (irenzen hiınaus wirkte un!:! Einfluß
nahm, nicht selbst iıbel- un! Erbauungsstunden 1e. sondern w1e

1n einer „Rede O: des blınden Heermann Bethe. TeIIenNn
gesagt wurde: „Dabei ist 1ın ganz besonderem aße ottes Nal darın

ihm groß geworden, daß se1ln Christenthum nıchts sectenmäßiges,
nichts ungesundes ekam, w1ıe azu die Gefahr ahe J6 sondern
War eın festes, aut das Wort un die Bekenntnisse der Kirche gegründe-
teSs, echt kirchliches Christenthum, das 1ın iıhm ZUE Ausdruck kam Nıe
hat versucht, die euvUutie AUS der Kirche hinaus ziehen, sondern 1N-
31 Rah:  D 1m 191, 194, 204
372 Rische 107
373 Rahe Ör 119
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T1Ner 1n S1e hereın. Er selbst aber ist immer mehr und mehr fest geworden
mit den alten Vaäatern der Kirche, gegründet mit ihnen auf dem Grunde
der Apostel un Propheten, da esSus Christus der Eckstein S a Hiıer
Sind der einen Stelle, die uns den TUn aiur ze1gt, daß die iınden-
Ravensberger rweckungsbewegun 1 Unterschie rweckungsbe-
wegungen ın anderen Landesteilen 1M 19 ahrhundert eine Bewegung in
die Kirche hinein geworden 1ST, der auch die mitwirkenden Laıen diese
ichtun gegeben en

Auf Zzwel Anregungen, die VO  - Volkening un: selinen Freunden schon
der Ze1it ausgingen, als Pfarrer 1ın Gütersloh Wal und die das Gesicht

der hlesigen rweckungsbewegun geprägt aben, muß och hingewle-
SE werden. Dazu gehören einmal die 1bel- un Erbauungsstunden, d1ie
ach Rische als eine Neuauflage der pietistischen Erbauungsstunden
(collegıa 1  1cCa ın eLIWwWas veräanderter orm verstehen S1nd®°. e-
nıng ist für solche Stunden eingetreten, während die ehnorden 1ın der
Behandlun dieses 1E  e auftretenden Phanomens unsicher un! sich
abwartend verhielten, 1ın Berlin gelassener als 1n Mınden un unster.
olkenın zıtiert 1n seinem Brief Jellinghaus das Zirkular se1Nes Su-
perıntendenten „daß be1 den Sog Konventikel- oder Privaterbau-
ungsstunden nicht 1ndern eingeschritten werden SOLL, jedoch sollen S1e

1ın der Kiıirche gehalten werden, keine Laıen el sprechen und
keine remden Gemeindeglieder daran teilnehmen“ „Nun, WI1Tr wI1ssen,

daß denen, die Ott lieben, alle ınZU. Besten dienen. C} wachen,
beten, nüchtern un: besonnen, aber stark un: Tfest 1n der Kraft des Herrn
astehen 1n dieser unseTer Zeit>°.“ DiIies War etiwa der an ın Gütersloh,

Herford und ınden, dramatischer 1M Kirchenkreis ecm
den Gemeinden swede, asheım, Gehlenbeck un Oldendorf, wurde
aber auch 1ler 1Ire das seelsorgerliche Einfühlungsvermögen des Pfar-
LTeIrs Kunsemüller 1n die gewünschten Bahnen gelenkt Wie 1eSs geschah,
hat Rahe ausführlich dargestellt>*”. Tre 1823 die Reglerung

Mınden ach einem Zirkular des Herfiforder Superintendenten ohnan-
nıng och ein  inglic VOL den „Privat-Erbauungs-Gesellschaften“
gewarnt. Spatestens 1mM TE 18723 ist der urchbruch gelungen, denn
1U el 1M Protokoll der eissynode Herford . Z dem Erfreuli-
chen gehö der 1n vielen Seelen och vorhandene Zug ZWort ottes,
der sıiıch Tischgebeten, Hausandachten, 1M Kirchenbesuch, 1n der
el  anme Altarsakramente 1n erbaulıchen Privat-Versammlungen,
1M Spenden der Liebesgaben für die außere un innNnere Miss1ıon, 1ın Wohl-

EiV ONats es  en 1882, 108
45 Rıiısche 4Q
16 ahe O7, 116
37 Rahe 69, 137430



tätigkeit die Armen, der willigen MmMe seelsorgerlicher
Ermahnung un 1n der VO.  } en Sündenwegen offenbar  “

Also auch die aCcC der außeren 1ss1on wurde Jetz dem Erfreuli-
chen gerechnet, die olkening und sSse1ine Freunde iın der Gütersloher Ze1it
doch erst. durchsetzen mußten, den Widerstand VO.  > Amtsbrü-
dern und ehorden Ernst Delius hat die Anfangsgeschichte des avens-
ergischen Missionshilfsvereins ach den en der heinischen Mis-
sions-Gesellschaft 1ın Wuppertal dargeste. un: nochmals unterstrichen,
„daß ann Heinrich olkening der atfer des Ravensbergischen Mis-
sionslebens gewesecnh ist‘“ >8 on 1ın Schnathorst zel seın eresse
für die Miss1ıon, und 1 Januar 1B geht Wuppertal eiINe Spende VO.  )
alern e1n, verbunden mit der Missionsschriften. Im Februar
kommt die erstie abe AaUus Gütersloh und eın Bewerber NaImnenNns Vogt, der,
VON Volkening befürwortet, ausgesandt werden moOchte. Dazu ist aller-
ings nicht gekommen Aus den Missionsstunden, die Volkening 1€e.
wurde der ereın, nachdem 1827 1n Wuppertal gewesecn Warfl, darauf
folgen pure: des Missionslebens 1n der ynode Herford ang der
330er Jahre, danach ecCc und en olkening ernte ın Wup-
pertal spektor Heinrich Richter (17/99—1847/) und Pastor Leipold ken-
NenN, und Delius urteilt S wurden zwischen diesen Mannern Freund-
Schaiten geschlossen, die für ihr ganzes en fortbestanden?®?.“ dem
schon erwähnten T1Ee' Jellinghaus 1832 el „Eınen Brief VO

ieben Richter Barmen lege ich bel, nachdem ich ihn heute ın der
Missionsstunde vorgelesen. Sel doch fur die 1ss1on möglichst atıg,
solange Tag 1sSt. Der Herr hat die uren eÖIInet, welche unNnNserelnNn NOr
fahren och verschlossen Ach, We') ich enke, w1ıe die wurden
gewirkt aben, erscheıint das meıinı1ıge w1e gar nichts, glau MIr O:

uNnseTIer chwachheit AL
dieser Stelle moOchte ich mi1t dem "Thema „  olkening un selne

eun Güterslo  c 1M eNgeETrECN iınne abbrechen Wenn überhaupt
einer vorwiegend h1istorischen Darstellung gekommen 1St, dann nNn1ıC

98 Ww1e elten! gesagt wurde: weil keine Geschichte g1bt, VOIl der
nıcht gesagt werden önnte, essell Geschichte S1e 1st, Ssondern auch
dieser Geschichte selbst willen olkening un sSe1inNne Freunde werden Ja
aiIiur et, daß S1e die a  er der Bewegung die als Erwek-
ungsbewegun VO.  - Minden-Ravensberg Geschichte gemachten Sie

die andelnden dieser Geschichte, und die Art ihres andelns
War die Predigt, daß WI1r die hiesige rweckungsbewegung als edigt-

38 Delius Zur Anfangsgeschichte des Ravensberger Missionshilfsvereins 71 42,
1949, 1315131

319 Ebd 1L
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bewegung kennzeichnen un! beschreiben MUusSsSen Nachdem WITr weniger
TC  1C. Ereignisse, sondern dem Thema folgend, ersonen aut Landes-
ebene charakterisıiert aben, weil sich Kirchengeschichte auch diesen
Niederungen des Lebens VoOollzıe und doch Geschichte des Evangeliums
in der Welt 1807 ommMmen WITr doch den „Theologischen Höhen‘“,
die sich Aaus den Predigten ergeben. 1ese erfassen MaC methodisch

Auflage, zusätzlich das Instrumentarıum Aaus dem Bereich der Hom1\i-
eil. Anwendung bringen

Wır setizen mit dem Urteil e1n, das bisher unwildersprochen ber den
theologischen andor dieser rweckungsbewegun abgegeben worden
ist. So SCNTE1 Rahe ber die Predigten Volkenings: „Damıt stehen
WITr be1l seinem eigentlichen Anliegen. Er ıll alleın die freie na Got-
tes Christus verkündigen. Dabel ist ihm das Evangelium Bußruf un
nadenwort zugleich. Hier WwIrd die Rechtfertigung des Sun-
ers allein Aaus Gnaden Christı willen auft den euchter geste un!
iıhm die ihm gebührende, zentrale Stellung 1mM Glauben un 1M en der
Kirche, 1n der Rechtgläubigkeit un! 1ın der Frömmigkeit Eduard Thur-
neysen) wledergegeben, wobel sich die rediger der Erweckung als
ganz geringe Handlanger wußten?? Theo Sundermeler hat diesem Tie
uletzt zugestimmt: daß die rweckungsprediger VO  5 Anfang 1n
ihrer Predigttätigkeit 1M Zentrum reformatorischer Rechtfertigungslehre
stehen und die Gerechtmachung des Sünders allein Aaus Glauben verkün-
digen“*®,“

Die Entfaltung der Rechtfertigungslehre, gebunden die Christo-
logle, geschieht be1l Luther 1n der Predigt Urc eın dialektisches Ineiın-
ander VON esetz und Evangelium“*, So sagt 1n einer Predigt ber das
erstie 9 aber OTt allein vertrauen un sich utes VO.  5 ihm EL -

warten, das mag INa  b nicht. IBERN ist S w1e W e ich reich ware
un! möchte gern jemand Acker und Grun:  esS11Zz geben un würde
ihm Ich ll dir alles umsonst geben und der wollte sich nichts

ebt nicht m1%schenken lassen. Aus Gnaden ll ich’s geben!
euTfen erken an! Lasset mich euch meın Erbarmen beweisen! Es 1st. ja
eine Schande, daß INa  } das vorwerfen muß, daß WITr’'S nicht Aaus Gna-
den annehmen, sondern verdienen wollen*>.“

Luther meın das „umsonst‘ 1M vollen an: des Wortes, ennt aqals
Voraussetzung der Na: weder den Glauben och eın Süundenbe-

41 Stupperich. Westfälische Kirchengeschichtsschreibung 66, 1973, 204
42 Rahe. Volkening als rediger 1n den Anfängen der Erweckungsbewegung.

939/40, 78
423 Th. Sundermeier Das chenverständnis der Ravensberger Erweckungsbewegung.
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Vgl Heıiıntze Luthers Predigt VO): (sesetz und ‚vangelium. üunchen 1958
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VOL den ausend Anklägern, den Sünden, un! muß selbst dann tfallen
In die an des lebendigen, richtenden ottes>*.“

Greve ist olkening gefolgt „Buße Glaube eiligung verlangt
ott VO  5 allen, die 1NSs immelreich wollen>1.“ ihr diesen Weg
erwanle und gehet, ihr eiINe rechtschaffene Bekehrung bei euch WI1T-
ken lasset, kann euch geholfen werden, un 1st och nicht
spa Dıie 1e esus ist die Voraussetzung, daß INa  5 1n die Schule
des eiligen Gelstes gehen darf, und der Glaube die edingun für die
Vergebung der Sünden; ennn „Glaube macht, daß un vergeben
wird‘“>$>> Be1l olkening un Teve dominieren Gesetz, Buße (Sündener-
enntnis und Glaube (Heiligung) als Bedingung der nade, daß VOI
einer „Ireien nade  C nicht mehr die Rede seın kann un: die Rechtferti-
gungslehre also NU.  — och als „bedingte Rechtfertigung“ gepredigt WwIrd.
„An diesen Tel Sprüchen mag se1ın, aus der Schrift zeigen,
welches der Gottes sSel die Trel Stücke, die arın genannt und a'ls
Gottes Wille hervorgehoben SINd, RBuße Glaube Heilung umfassen

och 1ndas Gebiet des wahren Chriıstenthums:; alles, W as

der eiligen Schrift als ottes bezeichnet WITd, das gründet
sıch alles 1ın einem VON diesen TEL Stücken; Buße, Glaube, Heiligung
verlangt OTT VON uns allen, verlan. VO.  5 jedem, der selig werden, 1n
das immelreich ommMmen wiıll>+ “

SO w1e Volkening un Greve 1n Gütersloh en weni1g späater auch
Schmalenbach, chröder, ecCc  aus gepredigt. 1C erst. ihre wen1-
ger originellen Nachfolger der dritten Generatıiıon en die Predigt auf
die „Bekehrung“ oder auf die „reine Lehre“ reduziert, daß AUS diesen
r  en der Reformation“ jene r  en der rthodoxie  C6 Oder „Wr-
ben des Piıetismus“ wurden>°. on den Anfäangen der rweckungsbe-

en sich Pıetismus, VOL allem 1n Sprache, Predigtbegri{ff und
Rechtfertigungslehre un rthodoxıiie, VOL allem auch 1 Schriftver-
staändnıs, vermischt un! sSind 1n dieser Weise eLIWwWAas euem geworden,

eben nicht ÜurC das Zentrum der Reformation, der bedingungslosen
Rechtfertigung A UuSs Gnaden Es mag dem Geheimnis der Geschichte, der
Kirchen- und Predigtgeschichte, der Geschichte des Evangeliums über-
antwortet werden, wenn dennoch dieser großen Wirkung 1n 115e-

LEeIN Ravensberger Land gekommen 1st, VOL der WIT och eute mit Re-
spe. vielleicht auch mi1t em stehen
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kenntnis, sondern kennt C1Ne solche HUT dem iınne „Die un 1sSt
ZWar vergeben un gesühnt aber untfier der Voraussetzung, da l du
der Na| bleibst+® ‘6 In diesem iInne kann eben auch „Chrıistus
erläßt die Sunden ohne Gegenleistung; 1st eın Wucherer“*“’ 1ese
voraussetzungslose Na un! Rechtiertigung mMu auch dann mitgehört
werden WE Luther ganz konkret ber einzelne Sunden predigt un
diese e1ım amen ennt ennn der Anspruch des esetizes un!' der (e-
bote gehören Verkündigung des Evangeliums Was 1l1er methodisch
getrennt werden mu ß gehört ottes Heilshandeln „ S geht be1l dieser
Dialektik Gottes eıgenes Handeln, nıcht e1iNe VO Menschen, auch
nicht VO. christlichen rediger, ach e1ıgenNemM TMessen handha-
en Methodeit8 C6

Wıe predigt NU: olkening die bedingungslose freie na die ott
umsonst Schen der ast- un! Wahlpredigt VO. A 1826
Gütersloh el. „Denn CLE solche ewandtnis hat och 1LININEeTr m11
uUunNseIreli Buße un eiligung, daß selbst and ans Werk egen mMu
denn 1ST dieses eın Menschen- sondern e1inNn Gotteswerk und wirken
mMu. be1ldes, das en un Vollbringen ach SE1NEeNM gnädigen ohlge-
en on diese Predigt chließt „Verschweigt euch die Antwort
auch N1C äng 1el davon a! avon, ob WITLT ihm 1ler unNnseTIe
Herzenstur öffnen ang a ob uNs e1Ns Himmelstür OTft-
net nehmen WIL ih: hler Herz 1mmt uns e1InNs die ew1gen
utten des Friedens*? In SE1NeTr Antrittspredigt VO. Marz 18927 ber
11 KOT 13 Gütersloh wIird die angedeutete 1N1€e vollends eutliic
„Denn TEelC ohne edingung 1sST keine Verheißung un: ohne erIullte
edingung keine rfüllte Verheißung, sondern WI1e VOL dem das
geht VOL der erheißung die edingun her olg weniıgstens auf die
erheißung unmittelbar WIeEe das autf das Buße un Glauben
und eiligung des Lebens als natürliche olge VOIl Buße un! Glauben
e  en der na Gottes als edingung WIC auch e1N wichtiger
Liledvers sagt Eis geht kein 1er Z 1mme ein INUSSEeN ECeUeE Men-
schen SEC11 voll Buß un Glaubensfrüchte!“ Bıs die Seelsorge hinein
WwIrd dieser durchgehalten WE spater he1ißt Bl ich
deswegen der acC euTtTer Sunden eUeL Sterbelager den TIrost der
na UuULNSers Herrn Jesu Christ1 bringen ollt euch vorher 1ese
edingung gefallen lassen die der Buße un: des aubens Wer dıese
edingung N1ıC hält un behält kann den TOS der verheißen 1st auch
N1ıC halten un enalten sondern verg1ißt 1ın un mu ih: en lassen
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